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Nr. 70.
Halle a. S., Mittwoch den 23. März 1892. 3. Jahrg.

W FArbeiter! Genoſſen! Denkt an den Boykott! Meidet das hieſige Vier!

Der Berliner Dom.
Ein Alp iſt uns vom Herzen, Hallelujah! Dem Not-

ſtand wird nun bald abgeholfen ſein zwar nicht dem
Rotſtand der Volksmaſſen, aber dem Kirchennotſtand in
Berlin. Der Dom wird gebaut werden, die Kommiſſion
hat die 10 Millionen bewilligt. Wie ſollte ſie nicht
Muß man nicht Gott höher ehren als die Menſchen und
folglich den kirchlichen Notſtand eher beſeitigen als den welt
lichen Und wie ſchön, wenn man nicht in die unangenehme
Lage verſetzt iſt, zwiſchen Gott und dem Cäſar wählen zu
müſſen, ſondern mit einer und derſelben Handlung Gott und
dem Cäſar dienen kann!

Wird das ein Jubel ſein im Volke der Reichshauptſtadt,
wenn einmal der Dom in vollendeter Pracht, wie der Tempel
Salomonis zu Jeruſalem, zum Himmel emporragt und aus
den Lippen der Talarträger das geiſtliche Himmelsmanna
träufelt, das die unſterbliche Seele mehr erquickt und letzet
als ſchnödes Brot den hinfälligen, vergänglichen Leib.

Ach, daß wir bei der Einweihungsfeier des Doms zu Rat
gezogen würden! Wir würden alsdann den Vorſchlag
machen, für die Predigt die Erzählung des Evangeliſten
Lucas vom reichen Mann und armen Lazarus als
Text zu wählen „Es war aber ein reicher Mann, der kleidete
ſich mit Purpur und köſtlicher Leinwand, und lebte alle
Tage herrlich und in Freuden. Es war aber ein Armer,
mit Namen Lazarus, der lag vor ſeiner Thüre voller Schwären
und begehrte ſich zu ſättigen von den Broſamen, die von
des Reichen Tiſche fielen.“

Die beiden kommen uns ſo bekannt vor, uns iſt, als ſeien
wir ihnen ſchon oft im Leben begegnet, dem purpurbekleideten
reichen Mann, der herrlich und in Freuden lebt, und dem
armen Lazarus, der vor der Thür des Reichen liegt, voller
Schwären, und nach den Broſamen vom Tiſche des Reichen
lechzt, um ſeinen nagenden Hunger zu ſtillen. Der reiche
Mann iſt die Kapitaliſtenklaſſe und der arme
Lazarus iſt die Proletarierklaſſe.

Der Evangeliſt Lucas verſetzt ſeinen reichen Mann in die
Höllenqual. Der reiche Mann des 19. Jahrhunderts aber
will in den Himmel kommen, er iſt fromm, er nennt ſich
Chriſt, er geht in die Kirche und hört die Parabel vom
reichen Mann und armen Lazarus und fühlt ſich ſehr er
baut davon. So er aber gefragt würde, warum er den
armen Lazarus darben läßt und ſelbſt die Broſamen von
ſeiner reichen Tafel ihm verweigert, ſo würde er mit Ent
rüſtung antworten „Jch ſammle Schätze, die der Roſt und
die Motten nicht verzehren, mein Arnheim (Geldſchrank) iſt
feuerfeſt und diebesſicher. Jch häufe Millionen für meine
Kinder und Kindeskinder, denn ich bin ein guter Familien
vater; heilig iſt mir die Familie und heilig das Eigentum.
Jch muß Kaſernen und Panzerkorvetten und Aviſos bauen,
denn ich bin ein guter Patriot, meine Deviſe lautet: Für
Goit, König und Vaterland! Und ich muß dem lieben Gott

Tempel bauen, Kirchen und Dome. Woher ſoll ich die
Mittel nehmen, den armen Lazarus zu ſättigen
und ſeine Schwären zu heilen? Aber ich gebe
meine Almoſen und wenn der arme Lazarus damit nicht
zufrieden iſt, ſo iſt er ein unzufriedener, begehrlicher, neidiſcher

und gottloſer Menſch, der ſich wider die vom Himmel ge
ſetzte Ordnung auflehnt.“ Damit dreht der reiche Mann dem
Frager den Rücken, geht in den Dom und betet den Gott
der Liebe an.

Heinrich Heine ſchreibt in ſeinem Buche über Deutſchland
an der Stelle, die von der Reformation handelt „Leo X.
(der damalige Papſt), Leo von Medicis, wie mußte er lächeln
über den armen, keuſchen Mönch (Luther), der da wähnte,
das Evangelium ſei die Charte des Chriſtentums, und dieſe
Charte müſſe eine Wahrheit ſein! Er hat vielleicht garnicht
gemerkt, was Luther wollte, indem er damals viel zu ſehr
beſchäftigt war mit dem Bau der Peterskirche, deſſen
Koſten eben mit den Ablaßgeldern beſtritten wurden, ſo daß
die Sünde ganz eigentlich das Geld hergab zum Bau dieſer
Kirche, die dadurch gleichſam ein Monument ſinnlicher Luſt
wurde, wie jene Pyramide, die ein egyptiſches Freudenmädchen
für das Geld baute, daß ſie durch die Proſtitution erworben.
Von dieſem Gotteshauſe könnte man vielleicht eher als von
dem Kölner Dom behaupten, daß es durch den Teufel erbaut
worden.“ Als ein Monument der ſinnlichen Luſt wird man
den Berliner Dom nicht betrachten können, wohl aber als
ein Monument der Chriſtlichkeit des kapitaliſtiſchen Zeitalters,
die ſich zu dem humanen Geiſt des echten Chriſtentums
etwa verhält, wie das verkniffene Phariſäergeſicht zu den
edlen, ideaglen Zügen des Chriſtuskopfes auf Tizians be-
rühmtem Bilde „Der Zinsgroſchen“ in der Dresdener Gallerie.

(Echo).

Deutſcher Reichstag.

199. Sitzung vom 21. März, 1 Uhr.
Zur dritten Beratung ſteht der G.E. betr. die Geſellſchaften mit

beſchränkter Haftung.
Jn der Generaldiskuſſion führt Abg. Brömel aus, daß an den

Kommiſſionsbeſchlüſſen Ausſtellungen in zwei Richtungen gemacht
werden können. Einmal ſeien die Vorſchriften über die Begründung
und Verwaltung der Geſellſchaften zu ſchematiſch geblieben, da die
Kommiſſion in der Geſtaltung von Abweichungen im geſellſchaftlichen
Vertrage nicht weit genug gegangen ſei; anderſeits ließen die Bürg
ſchaften, welche für eine ordentliche Begründung und Verwaltung den
Gläubigern gegenüber getroffen ſeien, zu wünſchen übrig. Da ohne
dies der Entwurf keine Eile habe, beantragt Redner, die dritte Leſung
von der Tagesordnung abzuſetzen.

Abg. v. Bar (dfr.) ſchließt ſich dieſen Ausführungen und dem An
trage auf Abſetzung an.

Staatsſekretär Boſſe widerſpricht dieſem Antrage; ebenſo die Abgg.
Hammacher und Bamberger, letzterer führt aus, daß die Be
fürchtung von großen Uebervorteilungen des Publikums durch Miß
brauch der neuen Beſtimmungen übertrieben werde, da auch in dieſer
Beziehung genügend Vorſorge getroffen ſei.

Abg. Schenck (dfr.) beantragt en bloc-Annahme.
Abg. Brömel zieht darauf ſeinen Antrag wegen der Ausſichts

loſigkeit zurück.

Jn der Spezialdiskuſſion wird der Entwurf en bloe angenommen.
Es folgt die zweite Beratung der Vorlage betr. die Unterſtützung

von Familien der zu Friedensübungen einberufenen Mannſchaften.
Die Budgetkommiſſion erſtattet durch den Abg. Hartmann (Plauen)
darüber mündlichen Berö'cht.

S 1 lautet nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen: Die Familien der aus
der Reſerve, Landwehr oder Seewehr zu Friedensübungen einberufenen
Mannſchaften erhalten auf Verlangen aus öffentlichen Mitteln Unter
ſtützung. Das Gleiche gilt bezüglich der Familien der aus der Erſatz
reſerve für die zweite oder dritte Uebung einberufenen Mannſchaften.
Vorſtehendes findet nicht Anwendung, wenn der m zu
den Reichs, Staats oder Kommunalbeamten gehört. Anſpruch
auf Unterſtützung iſt bei der Gemeindebehörde des Orts anzubringen,
wo der Unterſtützungsberechtigte zur Zeit des Beginns des Unter
ſtützungsanſpruchs ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat.

Der Referent bemerkt, daß die Vorlage von der Kommiſſion im
einzelnen erheblich geändert worden ſei, die Aenderungen und die
ganze Vorlage ſeien einſtimmig von der Kommiſſion angenommen,
von der Regierung aber lebhaft bekämpft worden, zumal die beſchloſſene
Erhöhung der Unterſtützungsſätze. Geſtrichen worden ſei auch die Be
ſtimmung, daß die Unterſtützung der Bedürftigkeit des zu Unter
ſtützenden zur Vorausſetzung haben ſollte. Die Kommiſſion habe da
für geſagt: „auf Verlangen“; dadurch ſei dann die Einſchiebung einer
Präkluſivfriſt nötig geworden, welche auf 4 Wochen angeſetzt ſei. Die
Erſtattung der Mittel ſolle ganz, ſtatt zur Hälfte auf die Reichskaſſe
übernommen werden.

Staatsſekretär v. Bötticher: Die Beſchlüſſe der Kommiſſion ſeien
von großem Wohlwollen und großer Menſchenfreundlichkeit diktiert
und alle Parteien hätten ſich gleichmäßig um ſie bemüht. Die jähr
liche Belaſtung der Reichskafſſe würde jedoch nach dem Ent
275000 M. betragen; nach der Kommiſſion würde ſie 1 bis 2 Milli
onen betragen.

Würden die Sätze auf den Kriegsfall übertragen, ſo würde ſich die
Belaſtung bei einem Kriege von der Dauer desjenigen von 1870/71
auf 4--500 Millionen belaufen. Dieſe Zahlen ließen doch die Kom
miſſionsbeſchlüſſe als ſehr bedenklich erſcheinen.

Abg. Hahn (deutſchk.) empfiehlt einen Antrag, welcher die Aus
nahmebeſtimmungen für die Beamten auf diejenigen Reichs, Staats

und Kommunalbeamten einſchränken will, „denen nach dem Militär
geſetze in der Zeit ihrer Einberufung zum Militärdienſte ihr perſön
liches Dienſt Einkommen gewahrt iſt.“

Abg. v. Schalſcha (Zentr.) beantragt, in S 1 zu ſagen ſtatt
Aufenthaltsorte „Wohnorte“.

Abg. Singer (ſoz.) iſt mit dem Antrage Hahn einverſtanden,
widerſpricht aber dem Antrage v. Schalſcha, da durch denſelben der
Einberufene leicht ſchlechter geſtellt werden könne, wenn die Lohnver
hältniſſe an dem Wohnorte ſchlechter ſeien, als an dem Aufenthaltsorte.
Die Frage der Erhöhung der Unterſtützungen für den Kriegsfall
ſtehe garnicht zur Entſcheidung.
Nach weiteren Ausführungen des Miniſters von Bötticher treten

die Abgg. von Schalſcha, Buhl und Orterer für die Kommiſſions
beſchlüſſe ein.

Unter Ablehnung des Antrages v. Schalſcha wird 8 1 mit dem
Antrag Hahn angenommen

8 2 über die Höhe der Unterſtützungen wird ohne Diskuſſion nach
der Komiſſion gegen die Stimmen vereinzelter Mitglieder der Rechten
angenommen.

8 3 „die bewilligten Unterſtützungsbeträge ſind in wöchentlichen
vorauszahlen“ wird dem Kommiſſionsantrage entſprechend ge

en.

n 239 8 4 ſind gezahlte Unterſtützungen aus Reichsmitteln zu er
atten.
Nach 8 5 ſoll das Geſetz am 1. Juli 1892 in Kraft treten. Ein

neuer 8 6 will Unterſtützungen nach Maßgabe dieſes Geſetzes auch
rückſichtlich ſolcher Friedensübungen gewähren, welche ganz oder teil
weiſe in der Zeit vom 1. April bis 1. Juli 1892 ſtattgefunden haben

80] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Er ſprach in herzlicher Weiſe mit ihm und fragte ihn, ober ſich erholt habe. Franz bejahte freudig. Die Füße

ſchmerzten wohl noch etwas, aber das ſei nicht zug vergleichen
mit dem, was er die vorhergehenden Tage gelitten, meinte er.

Jetzt kam Stefan gegen ſie herangeſchritten. Als Hans
das faſt ſtolze Lächeln auf ſeinen Lippen und den frohen,
ſtrahlenden Blick ſeiner Augen bemerkte, furchte ſich ſeine
Stirne wie im Unmut, und es überkam ihn eiferſüchtiger
Sroll. Seit jenem Nachmittag, wo Valerie ihm ein halbes
Geſtändnis gemacht, indem ſie ihn anflehte, Stefan zu be
ſchützen, ſeitdem kämpfte ſein gutes Herz, ſein brüderliches
Sefühl für Stefan mit einer immer wiederkehrenden Empfin
dung von Verdruß und leichtbegreiflicher Mißgunſt über deſſen
Bevorzugung. Hätte Stefan für ſeine Liebe zu fürchten und
zu bangen gehabt, wäre er traurig oder ſchwermütig geweſen,
oder würde er ſich dem Freunde vertrauensvoll an die Bruſt
geworfen und ihm alles geſtanden haben, er hätte es ihm ver
zeihen können, ſein Nebenbuhler zu ſein, und da für ihn ſelbſt
doch nun einmal alle Hoffnung vorüber war, da er jetzt
wußte, daß ihn Valerie niemals lieben würde, ſo hätte er
vielleicht dem herrlichen Jungen, dem er im Grunde ſeines
Herzens zugeihan war, das Glück, von ihr geliebt zu werden,
eher vergönnt als jedem andern; er hätte ſeine Bemühungen
unterſtützt, und wenn Stefan über die Ungleichheit ihrer
Stellung geklagt hätte, wenn er verzagte, die Leure zu er
ringen, ſo hätte er es wohl über ſich gebracht, ihm Mut c

ſprechen, ihn zu vertröſten. Aber Stefan zeigte keinSeckeouen er teilte ſich dem Freunde nicht mit, er zeigte ihm

nur ein glückliches, triumphierendes Lächeln. Das regte ihn
auf, das erzürnte ihn. Die beiden wechſelten einige kurze,

gleichgültige Worte und dann entfernte ſich Hans. Stefan
merkte es wohl, daß zwiſchen ihnen nicht mehr alles ſo war,
wie vorher, aber er ſchrieb dies veränderte Benehmen ihrer
gegenſeitigen Stellung zu, die Disziplin geſtattete keine freund
ſchaftliche Annäherung zwiſchen einem Offizier und einem
Gemeinen; er mußte ſich beſcheiden.

Jetzt wurden die Trommeln gerührt. Die Zugführe. kamen
heran, alles formierte ſich. Der Hauptmann trat vor die
Front, er hielt eine kurze Anſprache und ermahnte zur Aus
dauer. Proviant ſei leider keiner da, ſagte er, aber ſie würden
in den Ortſchaften unterwegs ſchon etwas bekommen. Sie
würden heute abend Deutſchbrod erreichen, und da würde es
ſicher an Lebensmitteln nicht fehlen. Alſo Mut, und friſch
und unverzagt vorwärts! Die Mannſchaft antwortete mit
einem lauten Hurrah! Marſch! hieß es hierauf, und die
Muſik ſpielte auf, die Kolonne ſetzte ſich in Bewegung.

in harter, forcierter Marſch ſtand in Ausſicht. Das
Terrain war hügelig, es ging oft ziemlich ſteil in die Höhe,
die Sonne brannte heiß und immer heißer mit Sang und
Klang hatte man den Marſch angetreten, jetzt wurde es
immer ſtiller, keiner ſprach mehr ein Wort, man hörte nichts
als den gleichmäßigen Takt der Schritte und den keuchenden
Atem. Unaufhaltſam ging es vorwärts.

Franz blieb einige Male ſtehen, nur einen kurzen Augen
blick; er wandte ſich dann mit einem trüben Lächeln nach
Stefan um, der hinter ihm ging, und ſagte in einem halb
ſcherzenden Ton „Es will immer vorwärts, Steffel!“ Aber
er mußte doch vorwärts und nimmer weiter, immer weiter.
Der Kopf brannte ihm, die Bruſt war ihm beklemmt, ſeine
Arme begannen zu zittern, die Knie wankten. Er blieb plötz
lich ſtehen. „Es geht nimmer,“ ſagte er tonlos.

Stefan war ſofort neben ihm. Franz faßte wie im Schwin
del ſeine Hand. „Leb' wohl!“ ſagte er. „Jch melde mich

als Maroder ich kann nicht kann nicht

Stefan hielt ihn am Arme und ſah bekümmert in das
überhitzte Antlitz mit den bebenden Lippen und den ein
geſunkenen Augen. Da trat der Gefreite zu ihnen, um den
Maroden in Empfang zu nehmen und der Nachhut zu über
geben. Stefan wäre ſo gern bei dem Freunde geblieben,
aber der Soldat hat keinen Willen, er iſt eine Maſchine; er
mußte vorwärts.

Franz wurde in einen Sanitätswagen gepfercht; es waren
ſchon viele darin. Die Hälfte davon wollte man in Deutſch
brod zurücklaſſen, ſie waren für weitere Dienſte untauglich
geworden. Franz ſchauerte zuſammen als ſich nun die
Wagenthüre hinter ihm ſchloß. Es war dunkel in dem engen
Raum, da die Jalouſien an den kleinen Fenſtern nieder
gelaſſen waren, dunkel und übelriechend. Jhm war, als wäre
er mit anderen Unglücklichen in eine weite Gruft geworfen
worden, aus der es kein Entrinnen mehr gäbe. Bald jedoch
reagierte dieſe Vorſtellung nicht mehr auf ihn er verfiel in
einen Zuſtand der Bewußtloſigkeit. Auch ſeinen Kameraden
mußte es ähnlich ergehen, keiner ſprach, hie und da erſcholl
ein Stöhnen; dann trot wieder völlige Ruhe ein und man
hörte nichts als das Rumpeln des Wagens und das Kreiſchen
der Räder.

Es war ſpät am Nachmittage, als die Marſchierenden
Deutſchbrod erreicht hatten. Seit zwei Tagen hatte die
Manrſchaft nichts Warmes gegeſſen, ſeit vierundzwanzig
Stunden überhaupt nur Schnaps als einzige Stärkung zu ſich
genommen. Als ſie in das Städtchen einzogen, kam ihnen
der Quartiermeiſter mit desperater Miene entgegen. Er
ſprach lange und erregt mit den Offizieren, wobei er mit
den Händen heftig herumgeſtikulierte. Die Mannſchaft erfuhr
endlich, es wäre kein Proviant den Truppen entgegendirigiert
worden. Es wären wohl Wagen mit Proviant hier durch
gekommen, aber dieſe waren für einen Truppenkörper beſtimmt,
und er hätte es nicht wagen dürfen, ſie zurückzuhalten. Offi



Ein vom Abg. Oſann neu beantragter S 7 ſtatuiert die Unpfändbarkeit und Unübertragbarkeit zſe Unieriadaneetene e. Eamlig

Beſtimmungen werden ohne Debatte angenommen. iſt die
zweite Beratung des Geſetzentwurfs erledigt.

Es folgt die erſte und event. zweite Beratung der von den Abgg.
Möller und Röſicke eingebrachten Novelle zum nan

wonach S 87 desſelben dahin geändert werden ſoll, daß
desrat befugt iſt, die Zahl der Stellvertreter der nicht ſtändigenMitglieder des Keichoverſi ungsamtes aus dem Stande der Arbeit

und Arbeitnehmer auf je 6 zu erhöhen.
Nach Ausführungen der Abgg. Möller, Srillenberger und Frhr.

v. Stumm ſowie des Staatsſekretärs v. Bötticher ſchließt die er
Beratung. Die zweite wird heute von der Tagesordnung abgeſetzt.

Bezüglich des Wahl des Abgeordneten Müllenſiefen (Bochum)
wird Beweiserhebung über die Proteſte beſchloſſen; die Wahl des
Abg. Poll wird für gültig erklärt.

Nächſte Sitzung Dienstag 12 Uhr (Wahlprüfungen und Petitionen).

Schluß 5 Uhr.

Solitiſche Aeberſicht.
Zur Miniſterkriſis. Der Kaiſer ſoll das Entlaſſungs

geſuch des Reichskanzlers abgelehnt haben. Es kann jetzt
als feſtſtehend betrachtet werden, daß der Kanzler bleibt.
Dies iſt auch daraus zu ſchließen, daß der Kanzler für den
23. und 26. Einladungen zur Tafel hat ergehen laſſen, was
ſchwerlich der Fall ſein dürfte, wenn er auf ſeinem Rück
trittsgeſuch beharrte. Dagegen ſteht es heute feſter denn je,
daß der Kultusminiſter Graf Zedlitz geht. Wie verlautet,
ſollen die ſchwebenden Fragen, ſowohl bezüglich des Kultus
miniſters als auch bezüglich des Volksſchulgeſetzes heute,
Dienstag, ihre Erledigung finden. Als Nachfolger des Kultus
miniſters werden eine ganze Anzahl Perſonen genannt.

Die Unterſuchung wegen Majeſtätsbeleidigung, welche
gegen die „Köln. Ztg. eingeleitet worden war, iſt beendigt

und hat mit der Einſtellung des Verfahrens
geendigt. Zu dem Kapitel der Majeſtätsbeleidigungen
wird jetzt eine Nachricht der „NationalZtg.“ in der Preſſe
kolportiert, nach welcher der Juſtizminiſter die Staatsanwälte
angewieſen haben ſoll, bei Anklagen wegen Majeſtätsbeleidi
gung gegen die Preſſe erſt die Genehmigung des Miniſters
einzuholen. Beiſſer noch, wenn dieſe Maßregel nicht nur auf
die Preſſe, ſondern überhaupt auf Majeſtätsbeleidigungen
ausgedehnt worden wäre. Am richtigſten freilich wäre es,
wenn eine Majeſtätsbeleidigung nur auf Antrag des Regenten
ſelbſt verfolgt würde.

Jn der Angelegenheit Fusangel contra Baare haben
wie der „Volkszeitung“ aus Bochum geſchrieben wird

in den letzten Tagen wieder umfaſſende Zeugenvernehmungen
ſtattgefunden. Durch dieſelben ſoll feſtgeſtellt werden, ob und
in wie weit die von Fusangel erhobene Beſchuldigung An
ſpruch auf Richtigkeit habe, Baare habe bei Gelegenheit des
bekannten Steuerprozeſſes vor der Strafkammer des Land

erichts Eſſen einen Meineid dadurch begangen, daß er jede
itwiſſenſchaft bezw. Beihilfe bei den von Fusangel be

haupteten Stempelfälſchungen und Schienenflickereien auf dem

Bochumer Verein entſchieden in Abrede ſtellte. Das Reſultat
dieſer Erhebungen iſt noch nicht bekannt geworden. Der Pro
zeß dürfte Ende April oder ſpäteſtens Anfangs Mai zum
Austrage kommen.

Eine Reichstagserſatzwahl fand am Sonnabend in
Mecklenburg Strelitz ſtatt. Ueber das Reſultat ſind
bis jetzt folgende Ziffern bekannt geworden. Graf Schwerin
(konſ.) 5237, Wilbrandt freiſ.) 5680, Dr. Lützen au
(ſoz) 2133. Es fehlen jedoch noch die Stimmen von vielen
Bezirken der Ritterſchaft, die ausſchließlich konſervative Stimmen

bringen dürften. Eine Stichwahl iſt ſicher. Bei der
Hauptwahl am 20. Februar 1890 wurden 6864 konſer
vative, 5005 freiſinnige, 2000 nationalliberale, 1687 ſozia-
liſtiſche Stimmen abgegeben.

Der Erfolg der Berliner Straßenunruhen iſt nun
mehr feſtgeſtellt. Er beſteht in der überaus harten Be
ſtrafung einer Anzahl von Leuten, die mehr oder weniger
mitgelärmt hatten, mit Steinen in der Hand arretiert wurden
oder ſich zu Beleidigunger der Schutzmannſchaft haben hin
reißen laſſen. Faſt ſämtliche aller Verurteilten ſind politiſch

ziere und Mannſchaften gerieten über dieſe Nachrichten außer
ſich. Die letzteren murrten und ſchimpften laut es blieb
nichts übrig, man mußte abermals zu Requiſitionen ſeine
Zuflucht nehmen. Die meiſten aber hatten kaum noch die
Kraft, ſich weiter zu bewegen, ſie warfen ſich mit einem
Fluche nieder und blieben liegen. Sie fühlten ſich ſo tot-
matt und dabei ſo elend, daß ſie am liebſten gleich geſtorben
wären.

Eine geraume Zeit war vergangen, als der Arzt endlich
Zeit fand, ſich um die Maroden zu bekümmern. Die Sani-
tätswagen waren auf einer Wieſe aufgeſtellt, in der Nähe
einer kleinen Kapelle. Diejenigen, welche die Kraft hatten,
auszuſteigen, hatten die Wagen bereits verlaſſen, die Hin
fälligen und Kranken aber mußten darin ausharren. Bahren
wurden nun herbeigeſchafft, um ſie aufzunehmen; ſie ſollten
ins Spital gebracht werden und hier in Pflege zurückbleiben.
Der Gemeine Grillhofer und Leutnant von Wachtler trafen
hier zuſammen, beide waren ohne gegenſeitige Verabredung
hierher geeilt, um nach ihrem gemeinſamen Freunde zu ſehen,
um ihn zu ſprechen. So totmüde ſie auch waren, ſie ver
mochten keine Ruhe zu finden, ehe ſie ſich nicht überzeugt
hatten, daß ſein Zuſtand ſich gebeſſert, daß Franz ſich wieder
völlig erholt hatte. Sie ſtanden nebeneinander und blickten
voll Ungeduld nach dem Wagen. Warum war er nicht ſchon
ausgeſtiegen Stand es ſo ſchlimm um ihn Ein ſcharfer
Wind hatte ſich erhoben, er bewegte wellenartig das hohe
Gras und blies ihnen kühlend entgegen. Die Sonne war
untergegangen nur einzelne, ſchnell dahinziehende rote Wolken
leuchteten durch die Dämmerung. Sie ſtrengten die Augen
an, um das Jnnere des Wagens zu durchdringen. Jetzt
wurde abermals ein Kranker herausgehoben ſein Kopf hing
ſchwer herab, das dunkle, weiche Haar war ihm über die
Stirne gefallen. Stefan hatte ſofort den Freund erkannt;
er ſtürzte auf ihn zu. „Franz, was iſt Dir rief er tief
erſchreckt. Auch Hans war, von einem gleichen Angſtgefühl
erfaßt, näher getreten. (Fortſetzung folgt.)

ungebildete Perſonen, die bei dem nen Tumult3 haben zwei der Verurteilten ſind erſt 18 Jahre,

einer gar 16 Jahre alt. Es wurden verurteilt der
W rig n a er einem Steinu zu 1 Jahrder minderſahrige

Schmidt zu 3 Jahren, der mina zu 8 Jahren
zu 2 Monaten

zu 3 Monaten, Kempf zu 3 ochnow
3 Monaten, Klemm zu 6 Monaten, Kickel zu 1 Jahr, Stahn
zu 9 Monaten, der minderjährige Harder zu 4 Monaten,
Glatz zu 1 Jahr, Gürke zu 2 Monaten, Marguſe zu 1 Jahr,
Döring zu 1 Jahr und Fritz, wegen Majeſtätsbeleidigung
sie tihung der Berliner Schutzmannſchaft, zu 2 Jahren

ngnis.

Deutſche Poſt- Polizei. Von Halberſtadt aus ſandten
vor einigen Tagen die Teilnehmer am Gewerkſchaftskongreß,
die Herren Legien und Groſſe-Hamburg, eine Poſtkarte mit
folgendem Wortlaut:

„Herrn Friedrich Hoff in Rathenow, Haidefeldſtraße 4.
Werter Genoſſe! uche Sie, zu Sonntag nachmittag eine
öffentliche Verſammlung, womöglich aller Arbeiter, einzube
rufen. Der Referent wird Herr Kretſchmer ſein. Bitte
allen Vorſitzenden der Gewerkſchaften dieſes mitzuteilen, da
mit alle am Platze ſind. Mit ſozialdemokratiſchem Gruß 2c.“

Am andern Morgen wurde dieſe Karte Herrn Groſſe von
der Halberſtädter Poſt zurückgegeben mit dem Blauſtiftver
merk auf der Vorderſeite: „unzuläſſig von (unleſerlich).“

Die Poſt Polizei in Deutſchland iſt alſo ſchon „herrlich“
weit gediehen. Die Beförderung einer Poſtkarte, welche das
Erſuchen um Ausführung eines ſtaatsbürgerlichen Rechtes
enthält, wird von einer Poſtverwaltung als „unzuläſſig“ ver
weigert.

Unerhört! Wir fragen uns erſtaunt, aus welcher Geſetzes
beſtimmung die Poſt die Befugnis zu einer derartigen Maß
regel ableitet? Uns iſt keine bekannt. Nach S 12 II. der
Poſtordnung ſind allerdings von der Poſtbeförderung ſolche
Poſtkarten ausgeſchloſſen, „aus deren Jnhalt die Abſicht
einer Beleidigung oder einer ſonſt ſtrafbaren Handlung ſich
ergiebt.“ Dieſe Annahme zu machen, dazu berechtigt der
Jnhalt der Karte nicht.

Aber halt! Da iſt noch der S 10, welcher beſtimmt:
„Zur Verſendung mit der Poſt dürfen nicht aufgegeben
werden Gegenſtände, deren Beförderung mit Gefahr ver-
bunden iſt, namentlich alle durch Reibung, Luftzudrang,
Druck oder ſonſt leicht entzündliche Sachen, ſowie ätzende
Flüſſigkeiten.“

Sollte die Halberſtädter Poſtverwaltung die Karte als
ſolch eine Sache angeſehen haben

Die gegenwärtig vorherrſchende Notlage, die ſich
vornehmlich in den ſächſiſchen Jnduſtriebezirken geltend
macht, findet eine bemerkenswerte Jlluſtration in dem Jahres
bericht der Direktion des Chemnitzer Schlacht und Vieh
hofes. Demnach ſind nämlich im Jahre 1891 trotz des
ſtetigen Anwachſens der Einwohnerzahl 997 Rinder, 1705
Kälber und 484 Schafe weniger geſchlachtet worden als
im Jahre 1890. Nur die Zahl der geſchlachteten Schweine
iſt um 863 geſtiegen; im ganzen aber ſind in Chemnitz ein
ſchließlich der Ziegen und Pferde 2 329 Stück (-—2,75 Proz.)
weniger geſchlachtet worden als im Vorjahre. Während ſich
im Jahre 1890 der Durchſchnittskonſum an Fleiſch für je
einen Einwohner auf 101,11 Pfund ſtellte, iſt derſelbe im
letzten Jahre auf 94,68 Pfund herabgeſunken, was einen
Rückgang um 6,35 Proz. ergiebt.

Das Jeſuitengeſetz wird wohl ſeit langem nirgends zur
Anwendung gelangt ſein. Jn Dortmund iſt jetzt ein ſolcher
Fall vorgekommen. Ein Jeſuitenpater Granderath aus
Holland hielt ſeit einiger Zeit dort Vorträge, in denen er
über das Daſein eines lebendigen Gottes, über Chriſtus
u. ſ. w. ſprach. Zu den Vorträgen, die gegen erhebliches
Eintrittsgeld ſtattfanden, fand ſich meiſt Publikum aus
beſſeren Ständen ein. Mittwoch abend iſt, wie jetzt bekannt
wird, dem Pater das weitere Halten der Vorträge durch den
Oberbürgermeiſter auf Grund einer Verfügung des Regie-
rungspräſidenten verboten worden. Es kann das doch nur
auf Grund des Jeſuitengeſetzes geſchehen ſein. Die ultra-
montane „Tremonia“ berichtet über das Vorkommnis mit
dem Bemerken, daß ſofort Beſchwerde erhoben ſei. Komiſcher
weiſe ſchließt das Blatt ſeine Mitteilung mit den Worten
Gott ſchütze Kaiſer und Reich!

Revolutionäre Erinnerungen. Am 13. waren es
44 Jahre ſeit dem Tage, an welchem durch die revolutio-
näre Bewegung in Wien die fluchwürdige Allgewalt des
Staatsmannes Metternich, dieſes „erzinfamen Hallunken
der Reaktion“, wie ein Zeitgenoſſe ihn genannt hat, geſtürzt
wurde. Ein Menſchenauflauf in Wien machte dieſer Herr
ſchaft, vor der ganz Europa erbebte, ein Ende.

Um das zu begreifen, muß man die ganze Fäulnis jener
Wirtſchaft kennen, die damals ſo plötzlich und ſo ſchmählich
zuſammenbrach. Und man muß die ganze Summe von Haß
ermeſſen, die ſich im Volksgemüte aufgeſpeichert hatte. War
doch die misera plebs contribuens, die arme ſteuerzahlende
Maſſe völlig rechtlos! Die Bauern ſtanden unter der Ge-
richtsbarkeit der „Herrſchaften“, in allen einträglichen Aemtern
ſaßen die Söhne des Adels, die ſtädtiſche Mittelklaſſe war
durch ein beiſpielloſes polizeiliches Knebelungsſyſtem mund
tot gemacht. Eine Zenſur, welche der Zielpunkt des Spottes
für die ganze außeröſterreichiſche Welt war, hielt mit eiſernem
Druck alle geiſtigen Regungen nieder. Und an den Reichs
grenzen wurde mit Eifer nach verbotenen ausländiſchen Schriften
gefahndet, damit nur ja das gefährliche Gift der Neuerungs-
ſucht nicht hereingeſchmuggelt werde.

Aber auch über die Grenzen Oeſterreichs hinaus reichte
Metternichs freiheitsmörder iſche Fauſt. Wo irgend in Europa
der Geiſt der Unabhängigkeit ſich regte, wo bedrückte Völker
ſich ermannten und an ihren Ketten rüttelten, da fuhr jene
Fauſt zermalmend nieder. Sie griff nach Neapel, griff nach

reren 4 Prn h.

Spanien hinüber, r Verfaſſungen und richtetealte Zwin gern des en wieder auf.

Aber weltumſpannende itik ward in den
Märztagen des Jahres 1848 jämmerlich zu Schanden. Am
13. März verſammelte ſich der r x z
An demſe Tage verſammelte ſich aber das Volk
den Straßen und zog vor das Landhaus in die Herrengaſſe.
Dort, im Hofe jenes hiſtoriſchen Gebäudes, wurde vor einerdichtgedrängten Menge die erſte freie Rede in Oeſterreich F.

Der Mann, der ſie hielt, war Dr. Adolf 4z f. Er forderte Preßfreiheit, Glaubensfreiheit, Lehr un

Lernfreiheit und eine parlamentariſche Srfsſſung Dieſe
Worte flogen als Schlachtruf von Mund z Mund.

Die Revolution hatte begonnen. Bald ſollten auch ihre
erſten Opfer fallen. Militär rückte heran, mit gefälltem
Bayonnet, G und unwiderſtehlich die Volksmaſſe vor
ſich herdrängend. Ein Teil des Volkes war ins Landhaus
r und bewarf aus deſſen Fenſtern die vordringenden

oldaten mit Steinen und Möbeltrümmern. Da krachte
eine Gewehrſalve. Die Revolution hatte ihre Bluttaufe
empfangen. Fünf Leichen lagen auf dem Pflaſter der Herren
gaſſe. Ein Student, ein Gewerbsmann, zwei Arbeiter und
eine alte Pfründnerin das ſind die Wiener Märzge
allenen.f „Nicht“ ſo ſchreibt die demokratiſche „Volksſtimme“

„als zielbewußte Kämpfer für die Volksfreiheit waren
ſie gefallen. Ein blindes Ungefähr hatte ſie hingeſtreckt.Aber aus dem Blute dieſer Opfer iſt eine heilige Saat ans

Licht geſproſſen. An dieſem Blute lernte das leichtmütige
Volk der Wiener den hiſtoriſchen Ernſt jener Stunde be
greifen. Nun wußte die Bürgerſchaft, was es zu gewinnen,
was es zu verlieren galt, und nun erſt war der Niedergang
der Sonne Metternichs und der Anbruch eines neuen Tages
entſchieden.

„Vierundvierzig Jahre trennen uns von dem ſchickſals-
ſchweren Augenblick, in welchem die erſten Märtyrer der
Freiheit ihr Leben laſſen mußten. Wenn wir überblicken,
was ſeither gekommen iſt, welche Kämpfe, welcher Erwerb
an idealen Gütern welche Enttäuſchungen, welche Ernüchte
rung der Volksſeele, welcher Niedergang des öffentlichen
Geiſtes da muß uns Wehmut erfüllen ob der Opfer der
Vergangenheit und bange Sorge vor den Gefahren der Zu-
kunft. Die Enkel haben ſich der Väter nicht würdig er-
wieſen. Der alte Kampfmut iſt dahin, ſtumpfe Gleichgültig-
keit oder offene Freude am Böſen haben wir dafür ein-
getauſcht. Unſer Bürgertum ſitzt ängſtlich auf ſeinen Geld
ſäcken, wenn es welche hat, oder proſtituiert ſich, um welche
zu bekommen. Die einen geben die Freiheit willig preis, die
andern ſind zu feig, ſie zu verteidigen. Ja, aus den Reihen
des Bürgertums ſelbſt ſind die gefährlichſten Feinde der
Volksrechte, die hämiſcheſten und gehäſſigſten Bekämpfer der

modernen Jdeen erſtanden. Die Gleichheit aller Bürger,
die brüderliche Geſinnung, die humane Menſchenſchätzung, der
Männerſtolz vor den Hohen und das Gemeingefühl mit den
Niedrigen alles das wird verhöhnt und niedergejohlt.“

Genau ſo, wie im neuen Deutſchen Reich, wo die Repu
blikaner von ehedem „Gefühlsmonarchiſten“ geworden ſind.

„Aber,“ fährt das Wiener Blatt fort, „wenn im Jahre
1848 ein paar tauſend planlos zuſammengelaufene Menſchen
den ſcheinbar ſo feſten Rieſenbau der Metternichſchen Staats
kunſt im erſten Anlauf niederrennen konnten, nun dann
brauchen auch wir nicht zu verzagen. Arbeiten wir friedlich
und gelaſſen weiter! Die Zeit bringt alle Früchte zur Reife.
Es wird der Tag kommen, der unſerem Volke die Erkenntnis
deſſen, was ihm not thut, und mit dieſer Erkenntnis auch
die Kraft bringen wird, ans Ziel zu kommen.“

Gewiß, aber in einem beſſeren demokratiſchen Geiſt, als
der von ehedem iſt, wird die Kraft ſich äußern, im Geiſte
der Sozialdemokratie, dem ja auch das arbeitende
Volk mehr und mehr ſich zuwendet.

c

Magdeburg. Hier finden zahlreiche Verhaftungen
von Sozialdemokraten wegen Verbreitung verbotener Schriften
ſpeziell eines den Fall Peus ſcharf geißelnden Flugblattes
ſtatt. Bis jetzt ſind 7 Perſonen verhaftet, darunter auch der
Expedient der hieſigen „Volksſtimme“.

Stuttgart, 20. März. Der Prozeß über die Zentral-
Jnvalidenkaſſe des Unterſtützungsvereins deutſcher Buch
drucker vor dem hieſigen Oberlandesgericht wurde durch Ver
gleich erledigt und Sequeſtration aufgehoben.

(HeroldDevpeſchen.)

Bochum, 21. März. Die geſtrigen Bergarbeiter-Ver-
ſammlungen waren ſtark beſucht. Bei der Aufſtellung von
Kandidaten zu KnappſchaftsAelteſten blieben die bisherigen
Aelteſten meiſt unberückſichtigt. Die Agitation des Neuen
Verbandes iſt unbedeutend, weil der Verband nur wenige
Mitglieber zählt.

Bochum, 21. März. Die Regierung zu Arnsberg ordnete
Erhebungen auf den Zechen und Eiſenwerken an, über die
Zahl der Arbeiterentlaſſungen, über die Lohnreduktionen, ſo
wie darüber, ob Entlaſſungen in nächſter Zeit bevorſtehen,
und in welchem Umfange.
Lübeck, 21. März. Am 18. und 19. April er. findet

hierſelbſt ein ſozialdemokratiſcher Parteitag für die beiden
Großherzogtümer PWkecklenburg und für Lübeck ſtatt. Die
Tagesordnung iſt: Organiſation wegen der nächſten Reich
m

aris, 21. März. Die hieſige Polizei hat bis jetzt imganzen 11 Jndividuen verhaſtel di fur v ürheket der

letzten Dynamitattentate gehalten werden. Genügende Anhalts
punkte gegen dieſelben haben ſich bis jetzt nicht feſtſtellen laſſen.
Die Unterſuchung nimmt ihren weiteren Verlauf.
„„Paris, 21. März. Die Obmänner in Carmaux haben
ihr ſchiedsrichterliches Urteil abgegeben. Sie erkannten allen
Arbeitern eine Lohnerhöhung von 5 Prozent zu. Die Berg
leute ſind damit zufrieden geſtellt.

Paris, 21. März. Lord Dufferin hat dem Präſidenten
Carnot ſein Beglaubigungsſchreiben eingehändigt.

Paris, 21. März. Die im Städtchen Wallers bei Va-
lencienne ſtattgefundene Dynamitexploſion hat wenig Schaden
angerichtet. Die Dynamiipatrone war unter einem Privat
hauſe niedergelegt worden. Als Motiv nimmt man Privat
rache an.
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Bräſſel, 21. März. Geſtern wurde in der Woeines Sütticher Polizeikommiſſars eine nie re

ploſivſtoffen gefüllte Flaſche gefunden.
Brüſſel, 21. März. Der Grubenbrand in Anderlues
Braſ 7mrkäez. Die M

rüſſel, 21. März. Die Meldung von einem Bombenfund im Parlament iſt erfunden. h

Stockholm, 21. März. Der Reichstag hat in gemein
ſchaftlicher Abſtimmung den Zoll auf Kleie und Kartoffeln
aufgehoben, den Zoll auf Reisgrütze und Reismehl auf 2.50
Kronen per 100 Kilo und auf amerikaniſchen Speck auf
10 Oere (von 20 DOere) per 1 Kilo herabgeſetzt, der isherige
Zoll auf Fleiſch, Vieh, Schmalz und Butter aber belaſſen.
Waſhington, 21. März. Das Oberbundesgericht hat

die Appellation der zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe ver
urteilten Anarchiſten Schwab und Fielden zurückgewieſen.

New-York, 21. März. Die Setzer der „Staatsztg.“
eiken. Der Zentralverband hat den Boykott über das
latt ausgeſprochen.

Aus Stadt und and.
Halle, 22 März

Volksverſammlung. Mit der Tagesordnung: „Soiale Kämpfe“ war für geſtern abend nach dem Saale der Varger-

llen“ eine öffentliche Volksverſammlung einberufen worden, die
nicht beſonders gut beſucht war. Zu dem Thema führte der Referent
Genoſſe Hennig aus Breslau etwa folgendes aus Unter ſozialen
Kämpfen, die ein Produkt der Klaſſengegenſätze ſind, verſteht man
das Ringen um die Während jene Kämpfe, die die Herrſch
ſucht der Fürſten geführt, die Unterdrückung der unterſten Volks
ſchichten beförderten, habe jene Kämpfe, die bis dato das zielbewußte

geführt, den Drang nach Freiheit in jeder Beziehung be
ördert. Schon im graueſten Altertum ſagte Ariſtoteles, man laſſe
in einem gutſituierten Staat keinen Arbeiter zu grunde gehen, und
dieſe Worte haben ihre Berechtigung, leider ſind wir aber noch nicht
ſo weit gekommen, jene Worte verwirklicht zu ſehen. Die Proletarier
kämpfe des alten Roms, ſowie auch im Mittelalter ſind eine Folge
der Bedrückung des Volkes geweſen und wir können trotz aller reak
tionären Elemente, welche verſucht hatten, die freiheitliche Bewegung
zu erſticken, ob unſeres Sieges mit Ulrich von Hutten ausrufen: „Die
eiſter erwachen, die Wiſſenſchaft blüht, es iſt eine Luſt zu leben.“

Vom großen deutſchen Bauernkrieg haben ſich die freiheitlichen Be
ſtrebungen auf die franzöſiſche Revolution übertragen, durch welche
dann das allgemeine Menſchenrecht proklamiert worden iſt. Wenn
das Proletariat in jenen ſchweren Kämpfen das nicht erreicht hat,
was es als Siegesbeute für die gefallenen Wpfer verdient hätte, ſo
liegt das an der Beſcheidenheit, mit welcher dasſelbe bis heute zu
Werke gegangen. Der Beſcheidene hat ſtets den Kürzeren gezogen,
und ſo hat es auch in der 48er Revolution die Bourgeoiſie ver
ſtanden, das Volk in der damaligen Beſcheidenheit zu ködern. Wie
ſchonungslos bei ſolchen Kämpfen gegen das Proletariat vorgegangen
worden, beweiſt die Rommune von 1871 in Paris, jene edlen Kämpfer
hat man als eine berauſchte Beſtie behandelt, bei ihnen fand das
Wort Pardon keine Anwendung. Unſere heutige beſitzende Klaſſe,
welche den Herrſchſuchtskampf gegen uns führt, tritt uns ſtets mit
den drei Schlagwörtern Ordnung, Religion und Vaterland entgegen.
Unſere heutige Ordnung wird am beſten beleuchtet durch die jüngſten
Vorkommniſſe, die Bankkrache u. dergl. Die jetzige Religion würde
bald ihre Bedeutung verloren haben, wenn das Volk erſt einmal ein
ſehen gelernt hätte, daß die Religion nur ein Vollwerk gegen die
Unterdrückten ſein ſoll, und wer ſich über die Vaterlandsliebe unſerer
Gegner noch im Zweifel befindet, der braucht ſich nur einmal
die Spekulationen unſerer ſogenannten Geldmänner bei Kriegszeiten
vor Augen zu führen. Da nun die Zeit vorbei iſt, wo man ſich ſein
Recht mit dem Knüppel und der Heugabel zu erkämpfen ſuchte, ſo
mußte ſich auch die beſitzende Klaſſe herbeilaſſen, ihre Waffen nicht
mehr aus den Rüſtkammern der Dreſchflegel, ſondern aus den Archiven
der Wiſſenſchaft zu entnehmen. Welches ſind nun die geiſtigen Waffen
dieſer Leute Abgeſehen von den Waffen, die in Eisleben und Spenge
gegen uns angewendet ſind, war der nunmehr gefallene Volksſchul
geſetzentwurf wie auch die Bewilligung der Unteroffizierprämien und
Aehnliches nicht im ſtande, unſere Bewegung einzudämmen, ſo werden
alle gegen uns angewandten Manöver an unſerer Feſtigkeit ſcheitern;
das Morgenrot einer neuen Zeit beginnt ſchon jetzt durch die Be
wegung hindurch zu ſcheinen. Die in jüngſter Zeit vorgekommenen
Unruhen bedeuten das Wetterleuchten einer beſſeren Zeit, ſie ſind ſo
zagen die Sturmmöven eines darauffolgenden Orkans und wir
önnen mit Recht ſagen, wenn das Chaos naht, iſt die Schöpfung bald

da. Es iſt eine Thatſache, daß das Sterbende gegen das Neue ſtets
proteſtiert und wir wiſſen auch, daß, ſo lange die Menſchheit beſteht,
der Kampf nicht auſhören wird, denn er iſt das lebende Element.
Unſere Gegner ſagen natürlich, eine ruhige Knechtſchaft iſt beſſer als
eine bewegte Freiheit, wir behaupten das Gegenteil. Der frühere
Sklave erkannte ſich ſelbſt nicht als gleichberechtigter Menſch an, heute
wird es aber keinen Arbeiter mehr geben, der ſich ſagt, daß er nicht
dieſelbe Berechtigung zum Leben hätte als ſein „Herr“ und „Gebieter“.
Dieſes ſind Errungenſchaften der ſozialen Kämpfe. Redner verbreitet
ſich dann in längeren Ausführungen über das Wählen und den Par-
iamentarismus und deutet darauf hin, daß dieſes wichtige Agitations
mittel der Arbeiter nicht zu unterſchätzen ſei. Wir legen bei der Be
teiligung an den Wahlen nicht den Wert auf den Einfluß vnſerer
Vertreter auf das Zuſtandekommen guter Geſetze, ſondern nur auf die
Agitation. Redner weiſt ſodann auf die Beſchlüſſe des Gewerkſchafts
kongreſſes hin und meint, daß die vorgekommenen kleinen Streitig
keiten nicht ſo erheblicher Natur ſind. Derartige Vorkommniſſe dürfen
uns nicht erſchlaffen, wäre dies der Fall, ſo müßten wir uns vor
unſerer Nachkommenſchaft ſchämen. Er ſchließt unter Beifall mit des
Dichters Worten:

Kein Himmel wird das Heil uns ſenden,
Er fällt aus keines Wortes Schoß,
Die Menſchheit muß mit eigenen Händen
Erkämpfen ſich ihr beſſeres Los.

An der hierauf ſtattfindenden Debatte beteiligt ſich zunächſt Genoſſe
Albrecht, welcher vermißt, daß ſich der Referent mit dem letzt ſtatt
gehabten wichtigen Ereignis, dem Gewerkſchaftskongreß, ſo wenig be
ſchäftigt hat. Er ergänzt die Ausführungen des Referenten auf dieſem
Gebiete und meint, daß es bei allen Emanzipationskämpfen des Volkes
ein Fehler geweſen, daß die ſtreitenden Kräfte immer zu viel Gewicht
auf die Formen gelegt haben. Auch auf dem letzten Gewerkſchafts

kongreß hat ſich dasſelbe Schauſpiel vollzogen bei der Frage, ob Lokal-
oder Zentraliſation. Er, Redner, ſtehe auf dem Boden der Zentrali
ſation und will nicht behaupten, ob dieſes der richtige iſt. Vorläufig
hat der Gewerkſchaſtskongres dieſe Organiſation den heutigen Ver
hältniſſen angemeſſen als die beſte empfohlen und infolgedeſſen muß
dieſer vorgeſchlagene Weg auch inneg; halten werden. Genoſſe Mittag
bezeichnet die Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskongreſſes als Diktatur-
veſwunſe, indem dieſer Kongreß die Lokalorganiſationen nicht als
berechtigt anerkannt hat. Er, Redner, ſtehe auf dem Standpunkt der
Lokalorganiſation und meint, die reine Gewerkſchaftsbewegung würde
zur Verſumpfung führen. Einige Vertreter der Zentraliſationen
wiſſen ganz genau, weshalb ſie dieſelbe empfehlen. Sie erblicken in
derartigen Inſtitutionen eine Altersverſorgung. Durch die Beſchlüſſe
des Kongreſſes würden die Arbeiter ür die Lokalorganiſation nur
gewonnen werden. Hierauf ſpricht ſich der Referent in längeren
Ausführungen im Sinne der Lokalorganiſation aus und meint, die
kleine Minderheit des Kongreſſes ſei nicht richtig behandelt worden
Die Vertreter der Zentraliſation haben das Recht der Minorität ver
letzt. Sodann ſpricht ſich Kaulich im Sinne des Referenten aus und
empfiehlt folgende Reſolution:

„Jn anbetracht, daß der Vorſtand der ſoziardemokratiſchen Partei

Deutſchlands, der unzweiſ
bewegung hier zu Lande iſt, über die Formen der Gewerkſchafts

eſhaft der Führer und Leiter der Geſamt

bewegung ſich bisher nicht ausſprach, erachtet es die Verſammlung
dringend für nötig, daß die Parteileitung das in Bälde thut undbeauftragt den Vertrauensmann am hiehges Platze, den Partei

vorſtand aufzufordern, ſogleich Stellung zu dieſer Frage zu nebmen
und öffentlich zu erklären, welchen Standpunkt er zur Frage der
Organiſationsform der gewerkſchaftlichen Bewegung, wie ſie vorige
Woche in Halberſtadt verhandelt wurde, einnimmt. Kaulich.“
Nach einer längerer Debatte wird beſchloſſen, da die Diskuſſion

heute noch nicht ihr Ende erreicht, die Verſammlung zu vertagen und
den Vertrauensmann zu beauftragen, mit dieſem Thema eine andere
Verſammlung einzuberufen. Sodann wirb die Verſammlung nach
einem kurzen Schlußwort des Referenten in welchem er ſich dahin
gehend reſumiert, daß wir trotz Wetterſturm und Donnerrollen doch
wüßten, was wir wollen, wird die Verſammlung mit einem Hoch
auf die internationale Arbeiterbewegung geſchloſſen.

StadtverorbnetenSitzung vom 21. März. Vorfitzender: Stadt
verordnetenVorſt. Gneiſt. Nach Verleſung und Genehmigung des
Protokolls letzter Sitzung giebt der Vorſitzende Kenntnis von einer
i e des Magiſtrats, nach welcher derſelbe die Vorlage wegen
obligatoriſcher Einführung der Waſſermeſſer zurückgezogen habe. Dieſe
Mitteilung wird von der Verſammlung beifällig aufgenommen. Ferner
teilt derz Vorſitzende einige weitere Eingänge mit, unter welchen her
vorzuheben ſind die Eingabe des Haus und Grundbeſitzervereins und
des 4. Bezirksvereins wegen der Grund und Mietsſteuer und die
auch dem Magiſtrat zugeſtellte Eingabe einer Anzahl hieſiger er
werksmeiſter, in welcher dieſelben um m. g. eiſter
bei Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten erſuchen. rſtere Eingabe wird
der Petitionskommiſſion überwieſen, letztere ſoll dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung empfohlen werden.

Es wird ſodann zur Tagesordnung geſchritten und zuerſt über
Punkt 7 verhandelt. Ref. Stadtv. Roth. Der Magiſtrat erſucht um
Bewilligung von 900 M. für Abraumarbeiten, die zur Jnbetriebſetzung
einer Kieszrube auf einem weſtlich der Merſeburgerſtraße an dem
Wege nach Beeſen belegenen Acker des Rittergutes Beeſen, erforderlich
ſind. Die Agrarkommiſſion empfiehlt die Etablierung der Kiesgrube,
da ſich eine Anzahl Pflaſterer bereit erklärt habe, den Kies von dort
her für den Preis von 1 M. pro zweiſpännige Fuhre, den geſiebten
Sand dagegen zum Preis von M. 1.40 zu beziehen. Der Ref. der
Finanzkommiſſion Stadtv. Hüllmann empfiehlt die Magiſtratsvorlage
als dringlich. Für den Schlachtoiehhof allein ſeien ca. 12 000 Kbm
Kies erforderlich. Entgegen dem Antrag der Agrarkommiſſion: der
Magiſtrat möge vorerſt einen Anſchlag über die für die Abraumarbeiten
erforderliche Summe vorlegen, da es nicht nötig ſei, ſogleich die ge
ſamte Ackerfläche abzuräumen und durch den Verkauf des gewonnenen
Kieſes ſogleich eine Einnahme erzielt werde, wird die Vorlage an

s folgt P kt 1: Bewilli für Verbeſſ flaſtertolgt Pun Bewilligung für Verbeſſerung ungepflaſterter
Wege. Ref. Stadtv. Dönitz. Die unterm 22. Februar er. für eine
außergewöhnliche Reparatur ungepflaſterter Wege aus ünlaß der Ar
beitsloſigkeit bewilligten 3700 M. ſind für die Herbeiſchaffung von
Materialien bereits bis 11. März gänzlich verausgabt worden. Von
da ab bis zum 31. März ſind behufs Weiterbeſchäftigung der bis jetzt
eingeſtellten Arbeiter noch fernere 4000 M. erforderlich. Da die un
an Erwerbsverhältniſſe nach wie vor fortdauern, ſo empfiehlt

eferent die Annahme der Vorlage. Dieſelbe erfolgt ohne Diskuſſion.
2 Für die Beleuchtung der polizeilichen Geſchäftszimmer einſchließ

lich des Revier- Bureaus ſind im Kämmerei-Etat 4500 M. ausgeſetzt.
Ende Dezember 1891 war dieſe Summe kereits um 524 M. 55 Pf.
überſchritten. Es ſind bis Schluß des Rechnungejahres noch 2000 M.
an Ausgaben zu erwarten und erſucht der Magiſtrat um Nachbewilli
e 2500 M. Dieſe Nachbewilligung erfolgt. Ref. Stadtv.

elt.
3. Bei dem Neubau auf ſeinem Grundſtück Ecke Kl. Ulrichſtraße und

Jägergaſſ hat der Schneidermeiſter Bernſtein 34,11 Quadratmeter
Terrain zur Straße abgetreten, wofür derſelbe ſeine frühere Forderung
von 120 M. auf 80 M. pro Quadratmeter herabgeſetzt hat. Ref.
Stadtv. Friedrich empfiehlt die vom Magiſtrat als eine angemeſſen
bezeichnete Forderung zur Bewilligung. Der p. Bernſtein bezeichne
mit Recht die ihm vorgeſchrieben geweſene ſchiefe Stellung des Hauſes
als eine Benachteiligung. Es trete hier die Unzweckmäßigkeit der für
die Kleine Ulrichſtraße und deren Nebenſtraßen feſtgeſetzten Flucht
linienRegulierung zu tage. Die Verſammlung bewilligt den gefor
derten Preis.

4. Verbindungsbahn Zentralbahnhof--Sophienhafen. Der Magiſtrat
beantragt unter Beifügung der die Anlage der normalſpurigen
Sekundärbahn Zentralbahnhof--Sophienhafen, des Bahnprojektes und
des Entwurfs der Abänderungen des ſüdlichen Bebauungsplanes be
treffenden Akten und unter beſonderer Erläuterung der in den Akten
enthaltenen bisherigen Verhandlungen, die Verſammlung wolle. 1. das
Verbindungsbahnprojekt nebſt Koſtenanſchlag und Frachttarifentwurf
gutheißen, 2. die landespolizeiliche Genehmigung vom 7. Sept v. J.
als vorbehaltlos und endgültig anerkennen, 3. die vorgeſchlagenen
Fluchtlinienplan Aenderungen genehmigen, 4 den Grunderwerb für
die Hauptlinie der Verbindungsbahn genehmigen und demgemäß zur
Annahme der Offerten der in Betracht kommenden Grundſtücke ſowie
zu den erforderlichen Zwangeenteignungen den Magiſtrat ermächtigen,
5. eine Zinsgarantie von 3 Proz. für das in Höhe einer Million
Mark feſtgeſtellte Aktienkapital der Verbindungsbahn- Geſellſchaft auf
25 Jahre bewilligen, 6. den Betrag, welcher der Stadtgemeinde für
den Grunderwerb der Hauptlinie in Aktien der Verbindungsbahn zu
gewähren iſt, auf 200000 M. feſtſetzen, 7. den Magiſtrat beauſtragen,
mit der Verbindungsbahngeſellſchaft auf der durch die vorſtehenden
Beſchlüſſe zu 1-—6 feſtgeſtellten Grundlage den in dem Stadt-
verordneten Beſchluſſe vom 24. April 1886 unter Nr. 5 vorbeholtenen
Vertrag zu vereindaren, beziehungsweiſe zur Genehmigung vorzulegen.
Zu Punkt 3 handle es ſich nur um grundſätzliche Genehmigung der
fraglichen Fluchtlinienplan Aenderungen Magiſtrat behalte ſich aus-
drücklich vor, beſondere Vorlagen betreffs der einzelnen Teile dieſes
Punktes in üblichen Formen einzubringen. Nach Genehmigung dieſer
Anträge will Magiſtrat den Ausſchuß für die Verbindungsbahn ver-
anlaſſen, die landespolizeiliche Genehmigung zu der Bahnſtrecken Ver
legung durch die Grundſtücke der Herren Fuß und Wernicke u. Haring
einzuholen oder nachzuweiſen, ſowie die Zeichnung des Aktienkapitals
und die Konſtituierung der Verbindungsbahn- Geſellſchaft herbeizu
führen. Demnächſt werde er ſchließlich mit dem Geſi llſchaſtsvorſtande
den Vertrag (zu 7) vereinbaren und denſelben der Verſammlung zur
Genehmigung vorlegen. Aus dem Vortrage des Ref. der Bau Kom
miſſion Stadt Brünecke geht hervor, daß infolge außerordentlich
hoher Forderungen für das von dem Grundeigentümer Bethmann zu
erwerbende Terrain (195000 M.), die Bahnlinie weſentlich mehr nach
Norden vorgerückt werden mußte, ſo daß dieſelbe nichr, wie früher
projektiert, auf der Friedenſtraße, ſondern auf einer nördlich der
ſelben belegenen Parallelſtraße dem Saalufer zugeführt werden müſſe.
Es werden dadurch die unter 3 erwähnten Fluchtlinienplanänderungen
bedingt. Grunderwerb (Abſatz 4 der Vorlage) wird nötig von den
Beſitzern Wernicke u Haring, die ihrenteils das Terrain gratis her
geben, wenn ſie dafür unentgeltlichen Kanalanſchluß für ihr übriges
Terrain gewährleiſtet erhalten; Fuß, welcher ſtatt früher 3, jetzt 12
Mark pro Quadratmeter verlangt, Geſchwiſter Dietlein zu 2 M. pro
Quadratmeter; die Rauchfußſche Aktiengeſellſchaft machte Schwierig-
keiten und iſt das Abkommen mit derſelben noch in der Schwebe, da
dieſelbe als Erſatz für das abzutretende Terrain (es wird der Park
des Brauereigrundſtückes durch die Durchlegung der Bahnlinie in zwei
ungleiche Hälften geteilt) das doppelte an Land verlangt, welches ihr
von dem gegenüberliegenden Teil des Stadtgutackers gewährt werden
ſoll, außerdem ſoll derſelben der neben dem Brauereigrundſtück be
legene ſogenannte Töpferplan (nach der Saale führender Weg) abge
treten werden. Sodann kommt ein Teil des der Pfännerſchaft ge
hörigen Landes an der Wieſenſtraße (Poetenſteig) in Betracht, für
welchen 10 M., ein anderer Teil für den 7/2 M. pro Quadratmeter
u vergüten ſind; Hartigs Nachfolger an der Wieſenſtraße geben das
enötigte Land gratis ab. Das von der neuen Gasanſtalt abzu

tretende ſtädtiſche Terrain wird mit 15 M., die von der Pulverwieſe

Die Hafenſtraße ſoll auf 15 Meter verbreitert werden undh En fahren die Kehſeſchen Erben, welcheleichfalls zu hohe Forderungen gehen ein t werden, ebenſo

a Ju et id, auf deſſen Sebiet die neuan en Straße,auf der die Bahn den ſüdlichen Bebauungsplan durch den ſoll, pro
jektiert iſt. Die Saalebrücke ſoll nur eingeleiſig gebaut werden, jedoch ſoll
die Fundamentierung für eine doppelgeleiſige Brücke angelegt werden,
um die ſpätere Anlage einer Straßenbrücke zu ermögl Der
w. des VerbindungsbahnProjektes beläuft auf zirka
622 000 M. Der Ref. der anzkommiſſion Stadtv. Steckner be
ſtätigt die Feſtſtellungen der Baukommiſſion und erklärt ſich mit den
Ausführungen des Referenten derſelben einverſtanden. Die F.K. hat
das Projekt einſtimmig genehmigt. Der Stadtverordnetenverſammlung
wird es vorbehalten bleiben, Regulierungen der Frachttarife vorzu
nehmen. Die Grunderwerbskoſten betragen rund 200 000 M. gegen
120 000 M. im Vorjahre. Beide Referenten empfehlen die Vorlage
zur Annahme. Stadtv. Vorſteher Gneiſt zeigt an, daß er ſein Amt
als Mitglied des Gründungs-Komitees niedergelegt habe. Stadtv.
Schmidt II behauptet, daß die gegenwärtige Vorlage ebenſo unfertig
ſei als die vorjährige und beſtreitet, daß 220 000 M. nicht zureichen
würden; er zweifelt den Tarif als verlockenden an mit ſeiner 1 M.
Ueberführungsgebühr und 7 M. Wagenmiete; für 7 M. würde ins
Haus geliefert. Redner ſtellt den Antrag, daß die Brücke für Fuß
gänger benutztbar gemacht wird und daß die Beſchlußfaſſung über die
ganze Vorlage ausgeſetzt werde, bis eine vollkommene Vorlage gemacht
wird. Das Kehſeſche Grundſtück könne nicht in der projektierten
Weiſe nur in Anſpruch genommen werden, denn es würde ein Zimmer
des Wohnhauſes gänzlich durchſchnitten werden, wodurch ſich die ver
anſchlagien Koſten wiederum erhöhen würden, denn es müßte alsdann
das ganze Haus umgeändert werden. (Schluß folgt.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 21. März. (3. Strafkammer.) Jn heutiger

Sitzung wurden 2 Sachen, Bandendiebſtahl betreffend, ver
handelt. Bei der erſten Verhandlung erſchienen als An
geklagte der 44 jährige Arbeiter Auguſt Jünger, geb. zu Duder-
ſtadt, deſſen Ehefrau die 42 jährige Bertha Jünger, geb. zu
Teutſchenthal, und deren beider Töchter, die 18 jährige Anna
Jünger, geb. zu Teutſchenthal, und die 16jährige Bertha Jünger,
geb. zu Salzmünde. Den letztgenannten beiden Angeklagtenwurden Diebſtähle in mindeſtens 20 Fällen zur Laſt gelegt,

indem ſie im Dezember v. J. und im Januar d. J. hier in
Halle auf Wochenmärkten und auf den Straßen als Taſchen
diebe, überall wo ſich die Gelegenheit bot, mehreren unvorſichtigen

Perſonen Portemonnaies mit dreimal 15 M. Jnhalt ent
wendet hatten. Die erlangte Beute war von den beiden
Mädchen dem elterlichen Hauſe überbracht worden, und zwar
mit dem Einverſtändnis der mitangeklagten Eltern, die ſi
deshalb wegen Hehlerei zu verantworten hatten. Entde
ſind die Diebſtähle dadurch, daß am 10. Januar d. J. der
Polizeiſergeant Schöning die Bertha Jünger in den Klein
ſchmieden ertappt, als er, Schöning, auf den Hilferuf eines
kleinen Mädchens: „Mein Geld! mein Geld“ hinzugekommen
und gewahr wurde, daß die Angeklagte dem Kinde ein Porte
monnaie mit Jnhalt geſtohlen. Angeklagte war geſtändig
und gab dem Kinde das Geld wieder. Hierauf fand eine
Hausſuchung im Hauſe der Angeklagten ſtatt, wobei mehrere
leere Portemonnaies zu tage gefördert wurden. Darauf
wurden die beiden Schweſtern am 12. Januar verhaftet
Geſtändig ſind die Angeklagten mit Ausnahme der Mutter,
die von den Diebſtählen nichts gewußt haben will, da ſie zu
jener Zeit krank geweſen. Die Staatsanwaltſchaft erachtete
die Angeklagten der Vergehen für überführt und beantragte
gegen die Jüngerſchen Eheleute wegen gewerbsmäßiger Hehlerei,

gegen Auguſt Jünger 2 Jahre und gegen deſſen Ehefrau
1 Jahr Zuchthaus mit Nebenſtrafen, gegen Anna und Bertha
Jünger wegen Bandendiebſtahls je 1 Jahr Gefängnis. Das
Urteil lautete für letztere auf je 1 Jahr 1 Monat Gefängnis,
wovon 1 Monat durch die erlittene Unterſuchungshaft für
verbüßt erklärt wurde. Der Ehemann Jünger wurde wegen
Hehlerei, aber nicht gewerbsmäßiger, zu 1 Jahr Gefängnis
verurteilt und die Ehefrau Jünger wurde mangels genügender
Beweiſe freigeſprochen. Zur zweiten Sache erſchienen als
Angeklagte die 17—19 jährigen 4 Arbeiter, Friedrich Wilhelm
Gottlob Klaus, deſſen Bruder Bernhardt Klaus, beide aus
Neuſtadt a. d. Orla gebürtig; ferner Friedrich Crämer zu
Delitzſch geb. und Karl Friedrich Beier von hier. Außerdem
der 25jährige Fuhrmann Otto Ludwig Witteborn und deſſen
22 jährige Ehefrau Marie Witteborn geb. Heinrich, beide aus
Giebichenſtein. Die 5 Erſtgenannten ſind wegen Diebſtahls
vorbeſtraft. Beſchuldigt wurden die Gebrüder Klaus und
Crämer des Bandendiebſtahls und der Hehlerei, Beier des
einfachen Diebſtahls und der Hehlerei und Witteborn der
gewerbsmäßigen Hehlerei, deſſen Ehefrau nur der Hehlerei.
Die Strafthaten der 4 Erſtgenannten beſtanden darin, daß
ſie im November v. J. mehrere Pferdedecken von Bier und
Möbelwagen, einige Sack Pferdefutter u. dergl. von unermittelten
Perſonen, ferner dem Kaufmann Schuchert in der Steinſtraße
Weintrauben im Werte von 3 M. und dem Reſtaurateur
Friedrich Senf von hier, Beſitzer des Hotels „Stadt Leipzig“,
Schmuckſachen nebſt einer Schatulle im Werte von 400 M.
entwendet hatten. Den letzteren Diebſtahl hatte Crämer aus-
geführt durch Hineingreifen in ein offenſtehendes Fenſter bei
Senf, wobei die Gebrüder Klaus Wache geſtanden.
erbeuteten Sachen, beſtehend in einer goldenen Damenuhr
mit goldener Keite, 2 Paar Ohrringen, Korallenketten, Arm-
bändern, einer ſilbernen Zylinderremontoiruhr, goldenen
Spangen und dergl. hatten die Angeklagten teilweis an den
Mitangeklagten Witteborn für einen geringen Erlös verkauft.
Auch ein Sack Pferdefutter und zwei Pferdedecken waren an
Witteborn veräuß'rt worden. An dem Weindiebſtahl hatten
ſich die Gebrüder Klaus und Beier beteiligt. Die verehelichte
Witteborn war dadurch der Hehlerei beſchaldigt worden, daß
ſie von Friedrich Klaus eines Tages einen Teil der Schmuck
ſachen zur Aufbewahrung übernommen, wofür ſie ſelbigem
eine Mark gegeben. Letztere erklärt ſich für nichtſchuldig,
da ſie nicht gewußt haben will, als ihr die Goldſachen in
einem Käſtchen übermittelt worden waren, was der Jnhalt
des Käſtchens geweſen. Klaus ſei nur zu ihr gekommen und
habe gefragt, ob ſie ihm eine Mark borgen wolle, worauf
ſie unter Zurücklaſſung der Sachen dem Wunſch des Klaus
nachgekommen.

erforderlichen 10700 Quadratmeter mit 50 Pf. pro Quadratmeter be ſteckt, eingenäht vorgefunden.

Einsegnung! Grosser Eingang von Neuheiten in den Abteilungen rKleiderstoffe und Ma dchenkonfektion. e. Lewim,
W Verkauf zu streng festen, anerkannt nmiedrigsten Preisen. Maille, Saale.

Bei einer Hausſuchung beim Angeklagten
Witteborn wurden mehrere Schmuckſachen, Ketten, Ohrringe
und dergl. in einem Pferdekummet auf dem Heuboden ver

Einige von den 4 Burſchen



hatten auch verſucht, die Goldſachen anderwärts zu verkaufen,
wobei ſie nur den Erfolg gehabt, doß ſie am 27. November
verhaftet wurden. Die Gebrüder Klaus und Crämer hatten
die entwendeten Pferdedecken auch zu ihrem Nachtquartier
benutzt, welches ſie ſich angeblich auf dem Schlachtviehhof
aufgeſchlagen hatten. Die Angeklagten waren bis auf die
verehel. Witteborn geſtändig und wurden verurteilt Friedrich
Klaus zu 2 Jahren 6 Monaten, Crämer zu 2 Jahren und
Witteborn zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus nebſt 5 Jahren
Ehrverluſt, Bernhardt Klaus zu 9 Monaten und Beier zu
1 Woche Gefängnis. Außerdem wurden die Angeklagten

riedrich Klaus, Crämer und Beier wegen des Weindieb
ahls, da dieſer als Entwendung von Genußmitteln zum

alsbaldigen Verbrauch im Sinne des S 370, alſo nicht als
Diebſtahl angeſehen wurde, noch zu je 4 Wochen Haft ver
urteilt. Die verehel. Witteborn wurde mangels genügender
Beweiſe freigeſprochen. Der Werkführer Karl Friedrich
Seydhalt von hier, geb. zu Weimar, 41 Jahre alt, wurde
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zweier Polizei
ſergeanten zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Der An
geklagte hatte am 17. November v. J. bei der Polizeibehörde
Anzeige gemacht, daß er von den Sergeanten Kühne und
Schöning am 3. März v. J. auf der Polizeiwache gemiß-
handelt worden ſei, indem ihm Kühne zweimal mit der Fauſt
ins Geſicht geſchlagen und Schöning ihn körperlich mißhandelt
habe. Dieſe Anzeige ſoll wider beſſeres Wiſſen gemacht ſein.
Am 23. November v. J. hatte der Angeklagte ſeltſamerweiſe
die Anzeige zurückgenommen, als Kommiſſar Groſſe ihm die
Unwahrheit vorgehalten. Der Angeklagte wurde für über
führt erachtet und wie angedeutet verurteilt. Die Staats
anwaltſchaft hatte 6 Monate Gefängnis beantragt.

53x23]xddd.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 19. März. (Ein verurteilter Knabe.) Vor dem
Landgerichte Potsdam hatte ſich am 21. Oktober v. J. der 13 jährige
Realgymnaſiaſt Georg Guſtav Fritze wegen fahrläſſiger Körperver-
letzung zu verantworten. Er ſowohl wie ſein jüngerer Bruder fuhren
eines Tages, jeder mit einem Fahrrade durch die Straßen. Bei dieſer
Gelegenheit überfuhr der Angeklagte ein ſiebenjähriges Mädchen, wel
ches ein Bein brach und ſieben Wochen im Krankenhaufe zubringen
mußte. Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen fahrläſſiger
Körperverletzung zu einem Verweiſe. Es erblickte die Fahrläſſigkeit
darin, daß er nicht vom Rade abgeſtiegen war, obgleich die Wegver
hältniſſe ſehr ſchlechte waren, und daß er trotzdem es unternommen
hatte, aufs gerathewohl an den Paſſanten vorüberzufahren. Auch das
wurde ihm als ſchuldhaft zurechnet, daß er das übliche Klingelſignal
nicht gegeben hatte. Das Gericht nahm an, daß der Angeklagte die
erforderliche Einſicht beſeſſen hatte. Die Reviſion des Angeklagten
beſtritt, daß die Erkenntnis der Straſbarkeit genügend feſtgeſtellt ſei.

Jn der Verhandlung vor dem zweiten Strafſenate des Reichs
gerichtes erklärte der Reichsanwalt Herr Galli, daß die Form, in
welcher das Gericht die Erkenntnis der Strafbarkeit feſtgeſtellt hat
(„der Angeklagte mußte ſich ſagen, daß er eine gerichtliche Beſtrafung
u gewärtigen habe, mit anderen Worten, er hatte die erforderlicheLinſcht) zwar nicht genüge, daß aber aus dem Zuſammenhange des

Urteils zu erſehen ſei, daß das Gericht ſich nicht in rechtsirrtümlicher
Auffaſſung der fraglichen Geſetzesbeſtimmung befunden habe. Seinem
Antrage entſprechend verwarf das Reichsgericht ſodann die Reviſion
als unbegründet.

Leipzig, 19. März. (Kann ein Mitangeklagter zugleich
Nebenkläger ſein Eine prinzipiell wichtige Frage kam heute
vor dem zweiten Strafſenate des Reichsgerichts zur Sprache. Von
der Strafkammer in Neidenburg ſind der Beſitzer Julius Baumgart
und die Schmiedefrau Henriette Nagerski wegen gegenſeitiger Körper
verletzung verurteilt worden. Baumgart hatte außer den Körperver
letzungen noch materiellen Schaden erlitten und den Antrag geſtellt,
er möge als Nebenkläger gegen ſeine Mitangeklagte zugelaſſen werden,
damit er einen Antrag auf Zuerkennung einer Buße ſtellen könne.
Dieſer Antrag war vom Gerichte abgelehnt worden. Die Reviſion
des Angeklagten richtete ſich ſowohl gegen ſeine Verurteilung als gegen
dieſe Ablehnung. Das Reichsgericht verwarf zwar die Reviſion des
Angeklagten gegen ſeine eigene Verurteilung, hob aber das Urteil
gegen die Mitangeklagte auf und verwies die Sache an die Straf
kammer zurück. Die Begründung, welche von prinzipieller Bedeutung
iſt, lautete folgendermaßen „Der Senat hat aus der Strafprozeß-
ordnung keine Gründe zu entnehmen verwocht, welche die Frage, ob
ein Mitangeklagter zugleich Nebenkläger ſein kann, verneinten; er hält

vielmehr die Rolle eines Mitangellagten mit der Rolle des Neben
klägers für vereinbar. Daß in der Stellung eines ſolchen Nebenklägers
gewiſſe Modiſikationen eintreten müſſen, z. B. daß er nicht als Zeuge
vernommen werden kann, erſcheint für die Beantwortung der prin
ipiellen Frage nicht ausſchlaggebend.rn z e Ranbm örder Wetzel.) Die Reviſion

des verwogenen Menſchen, der am 24. Auguſt v. J. den Kaufmann
Siegfried Hirſchfeld in Spandau ermordet und beraubt hat, des Hand
lungstommis Ernſt Wilhelm Guſtav Wetzel aus Grabow, beſchäftigteheute den zweiten Strafſenat des Reichsgerichtes. Obgleich bei Schwur

erichtsprozeſſen faſt durchweg nur ſolche Rügen, die ſich auf das
rozeßverfahren beziehen, mit Ausſicht auf Erfolg erhoben werden

können, verzichtete die Reviſion auf derartige Rügen und behauptete
nur, das Strafgeſetz ſei verletzt inſofern, als die Beurteilung der eeine falſche ſei. Das Schwurgericht beim Landgerichte Berlin 2 hat
bekanntlich den Angeklagten wegen Mordes und ſchweren Raubes zum
Tode verurteilt. Die Reviſion machte nun einfach geltend, daß der
Angeklagte die u legte geleugnet habe, ebenſo den Vorſatz. Der
ſelbe wiſſe zwar, daß er die That begangen, nicht aber, wie er dazu
gekommen ſei. Herr Reichsanwalt Galli führte hiergegen aus:
Formell iſt ſeitens des Gerichtes mit der peinlichſten Sorgfalt ver
fahren. Soweit eine Rüge der Verletzung des Strafgeſetzes erhoben
iſt, muß dieſelbe für unbegründet erachtet werden. Dieſelbe ſtützt ſich
weſentlich darauf, daß der Moment der Ueberlegung zu beſtreiten ſei.
Der Gerichtshof iſt indeſſen nicht in der Lage gegenüber dem Schuld
ſpruch der Geſchworenen in eine Prüfung dieſes Momentes einzutreten.
Auch bei Nachprüfung des ſonſtigen Jnhaltes des Urteils ergeben ſichnirgends Rechtsbedenken. Insbeſondere iſt es zutreffend, wenn neben

dem Mord noch Raub mit tötlichem Ausgange angenommen iſt, da
beide Strafthaten ſich nicht ausſchließen, ſondern ideal konkurrieren.

Dem Antrage gemäß erkannte hierauf das Reichsgericht auf Ver
werfung der Reviſion.

Arbeiterbewegung.
Berlin, 20. März. Die Kornträger Berlins befinden

ſich ſeit geſtern morgen auf ſämtlichen Speichern im Ausſtand.
Sie begehren 50 Proz. Löhnerhöhung. Der Eingang von
Getreide iſt ſehr ſtark.

Rah und Fern.
Bautzen. Auch das hieſige Landgericht hatte vor einigen

Tagen über Soldatenmiß handlungen abzuurteilen,
deren ſich die jetzt in den Beurlaubtenſtand übergetretenen
früheren Obergefreiten Bauſchloſſer Hantuſch und Steinmetz
Karſch ſchuldig gemacht haben ſollen. Beide dienten im
kgl. ſächſ. Fußartillerie Reg. Nr. 12 zu Metz und haben im
Winter 1889 90 den Kanonier Böhland und den Rekruten
Buſchhold durch Schlagen mit dem Stiefelſchaft („Schäften“)
körperlich mißhandelt. Die Entſchuldigungsgründe Beider
ſind bezeichnend. Sie waren geſtändig, ſtellten aber als
mildernd die Behauptung auf, es ſei angeblich „in ihrem
Regiment und anderen Truppenteilen ſeit Jahren Uebung,
vernachläſſigte Stubenjour, ſchlechte Griffe und ſonſtige Dienſt
nachläſſigkeiten, für welche die Kompagnie durch Nachexerzieren
beſtraft worden ſei, an dem Schuldigen durch den „Schaft“
zu ahnden. Jhnen ſelbſt ſei es in ihrer Rekrutenzeit auch nicht
anders ergangen. Jn den Anklagefällen habe ſich der be
treffende Mann der Exekution gutwillig gefügt und ſelbſt die Zahl
der „Schäfte“ auf vorheriges Befragen beſtimmt. Zuweilen
ſei auch über „den Schaſt“ Buch geführt wer zuerſt das
Hundert voll gehabt, habe als Prämie ein paar extra be
kommen, anderen, die „zuviel“ verlangt, ſei etwas erlaſſen“.
Das Landgericht verurteilte den Hantuſch zu ſechs und den
Karſch zu acht Wochen Gefängnis.

Koblenz. Zwiſchen dem Leutnant v. Saliſch vom 28. Re
giment und einem Ziviliſten kam es (dem „Tgbl.“ zufolge)
in der vergangenen Nacht hier zu einem Streit, in deſſen
Verlauf der Leutnant ſeinen Gegner erſt ach. Der Tod
des Ziviliſten erfolgte auf der Stelle.

Jn Wiesbaden fand geſtern ein Piſtolenduell zwiſchen
einem Studenten und einem Chemiker ſtatt. Der Student
erhielt einen Schuß in die rechte Schulter.

Briefkaſten der Redaktion.
K. U., hier. Wir wollen Jhnen Jhre Fragen genau beantworten,

aber einige Tage Geduld müſſen Sie haben.

r r
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A. H. Wenn die Sach ſo wie geſchi rhält,können Sie 7 Sorge ſ da wirt Ihnen ke
werden. Der Unfugeparagrph hat folgenden Wortlaut:
da r e rafe dis zu einhundertfünfzig Mark oder mit

wir aft:11. wer ungebührlicherweiſe ruheſtörenden Lärm erregt oder wer
groben Unfug verübt.

Wenn Sie Genaueres wiſſen wollen, können Sie ja abends zwiſchen
6--7 Uhr einmal bei uns vorſprechen. Auf briefliche Nachricht können
wir uns nicht einlaſſen.

ekanntmachung.
An den hieſigen ſtädtiſchen Schulen fallen die Ferien in dieſem

Jehre wie folgt:
Der Nſinoſi Sommer D s V achAnſtalt. Ferien. Ferien Ferien geren deren g

d ſweg die mitten meitag w ittwo ittwRealſchule den 6. April den 3. Juniſden 6. Juli den Se den 21. 23

Höhere mittags bis mittags bis mittags bis mittags bis mittags bis
Mädchen Donnerst Donnerst. Donnerst Donnerstag Montag den

ſchule d. 21. April den 9. r ä 4. Auguſt den 13. Okt. 2. Januar

früh. früh früh. früh 1893 frühMitkwoch e Mit Von ontw reitag ttwoch Sonnabend Sonnabener I. Apr i den Juni den 6. Juli den 24. Sept. den 77. D.
Volks mittags bis nachm 4Uhr mittags bis mittags bis mittags bis
ſchule Donnerst. bis Montag Sonnabend Sonnabend Sonnabend

d. 21. April d. 13. Juni den 30. Juli den 8. Oktbr. den 31. Dez.

früh. früh. inkl. inki. inklHalle a. S., den 16. März 1892.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 21. März.

Aufgeboten: Der Paſtor Adolf Diethe und Helene Mulertt (Haſſe
rode und Wuchererſtraße 40). Der Schloſſer Robert Küchmann und
Eliſabeth Müller (5. Vereinsſtraße 7 und Barfüßerſtraße 17). Der
Eiſenbahn Aſpirant Adolf Bonatz und Martha Klaußmann (Erfurt
und Bockshörner 9). Der Lehrer Richard Beutwann und Margarethe
Schaefer (Trinum und Schwetſchkeſtraße 31). Der Eiſendreher Franz
Fröhlich und Pauline Volkmann h 13 und Henrietten-
ſtraße 13). Der Fabrikarbeiter Wilhelm Fiſcher und Friederike Teller
(Liliengaſſe 11 und Trödel 16) Der Formſtecher Hermann Seyde-
witz und Minna Forberg (Strieſen bei Dresden und Böllberger
weg 37). Der Kaufmann Guido Kircheis und Marie Blankenburg
(Charlottenſtraße 12a und Barfüßerſtraße 6a). Der Handarbeiter
Auguſt Richter und Pauline Heine Wilhelmſtraße 4 und Löderburg
bei Staßfurt). Der Schneider Gottlieb Schmidt und Auguſte Buecking
(Halle und Giebichenſtein). Der Poſtaſſiſtent Alfred und Bertha
Schirlitz (Halle und Roßleben). Der Steinſetzer Rudolf Gölter und
Anna König Giebichenſtein und Graſeweg 22).

Geboren: Dem Optiker Karl Schneider eine T., Helene Marie
Eliſabeth (Große Ulrichſtraße 20). Dem Fabrikarbeiter Robert
Wagner ein S., Robert Friedrich Richard (Kleine Brauhausgaſſe 18).
Dem Maurer Heinrich Barge ein S., Heinrich Otto (Bockshörner 10).
Dem Vorarb iter Paul Boguſch ein S., Erich Paul (Grünſtraße 6.
Dem Werkführer Hermann Hänel eine T., Anna Wally (Mühl-
graben 2). Dem Handarbeiter Karl Saal eine T., Marie Martha
(Thorſtraße 20). Dem LademeiſterDiätar Moritz Siegismund ein
S., Otto Erich (Turmſtraße 26) Dem EiſenbahnStations-Aſſiſtent
Auguſt Lebau ein S., Alexander Auguſt Hans (Bahnhofſtraße 4).
Dem Blechſchmied Paul Lorenz ein S., Willy Max (Steg 1). Dem
Schloſſer Otto Werner eine T., Pauline Wally Taubenſtraße 10).
Dem Klempner Hermann Roſt eine T, Luiſe Gertrud (Sternſtraße
Dem Böttcher Auguſt Rieſe ein S., Max Karl (Oberglaucha 9). Dem
Landwirt Rudolf Stößner ein S., Hans Rudolf Richard Eduard
Streiberſtraße 14). Dem Kupferſchmied Hermann Hellwig eine T.,
Lina Melitta (Vor dem Steinthor 6). Dem Zimmermann Wilhelm
Kittel ein S., Friedrich Wilhelm (Mühlberg 3) Dem Rangiermeiſter
Chriſtian Jünemann eine T., Marie Eliſe Gerirud (Feldſtraße 6).
Dem Hausdiener Auguſt Schenkling eine T., Luiſe Margarethe
(Lindenſtraße 4). Dem Handarbeiter Michael Plewa eine T., Eliſabeth
(Kleiner Sandberg 34). 2 unehel. 1 unehel. T.

Geſtorben: Des Tapezierer und Dekorateur Karl Küntzlin S.
Alfred Ernſt, 4 T. (Spitze 22). Des Weichenſteller a. D. Wilhelm
Venediger Ehefrau Friederike geb. Rettig, 74 J. (Spitze 11). Die
Witwe Amalie Langrock geb. Wetzel, 80 J. Leipzigerſtraße 17). Des
Handelsmann Hermann Jagelle S. Arno, 2 J (Rlinik). Des Kunſt
gärtner Chriſtian Gadau Ehefrau Chriſtiane geb Schaaf, 75 J.
(Steinweg 39). Des Handarbeiter Hugo Bernold Ehefrau Bertha ged.
Hennicke, 22 J. (Bockshörner 9). Des Handarbeiter Wilhelm Stelzer
T. totgeb. (An der Glauchaiſchen Kirche 4) Des Böttchermeiſter
Wilhelm Schwarz S. Wilhelm, 3 Mon. (Mühlberg 9). Des Leder
färber Hermann Schilling S. Max, 4 Mon. (Ludwigſtraße 43). Eine
unchel. T., totgeb.

Die gerichtliche

ſtände wird

Mittwoch den 23. d. Mts.
im kleinen Saale des Prinz Karl fortgeſetzt.

Konkursverwalter.

Lerſteigerung
die zur Rudolf Schaafſchen Konkursmaſſe gehörizen Gegen

Walhalla -Theator,
Direktion: Riohard KMubert.

Freres Kulper, akrobatiſch muſikaliſche
Fantaſten. Miß JennetSilbon, Luft
Kugelläuferin. Mr. Silbon, Bravour
Gymnaſtiker an den römiſchen Ringen.

an Stadt Theater in Halle a. S.
Uhr. Mittwoch den 23. März 1892.

190. Vorſtellung. 145. Abonnements Vorſtellung Farbe: weiß.
Ende nach 210 Uhr

Der Freiſchütz.
Oper in 3 Akten vor Karl Maria von Weber.

Perſonen:

Franz Krug,
Miß Carola mit ihrem Pferde u. Hunde-
Cirkus. Meſſrs. Gaines u. Thomſon
(Neger), Excentriker. Frl. Lina Walter-
Schölermann (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Hr. Heinrich BVender, Original-
Geſangshumoriſt.

Anfang s Uhr. Ende 11 Uhr.
te Kaffees

von garantiert reinſtem Geſchmack, per Pfanci 42 2. O Mark

Tigid ſiſn genſe

T Rohe Kaffees mper Pfund 10 70 Mark ſowie
sämtliche Kolonialwaren

empfiehlt unter billigſter Berechnung

Otto Glass,
A. Lustig

an der Halle.

Halle a. 5 ſchwarze und ſarbige Hreiderſtoße,
in nur reiner olle, ſowie

Hermannſtr. 2 b. Konſitrmanden Jacketts
Gleichzeitig beehre ich mich den Eingang ſämtlicher Neuheiten in DBamen-

und Kindermänteln, ſowie Jaeketts für die Frühjahrs-Saiſon ganz
ergebenſt anzuzeigen.

Mein großes Lager ſeriiger Herren- u. Knabhen- Konfektion
erlaube ich mir, gefälligſt in Erinnerung zu bringen.

Beſtellungen nach Maß werden in kurzer Zeit unter Garantie guten Sitzes
ausgeführt.

R Konfirmanden-Anzöge W in allen Größen vorrätig.
Zur Umzugszeit Zur Konfirmation

f ein ff. Be r Geb. empfiehlt ſein großes Lagere. Wranhauerefe 2022 Stiefel und S'ieſeletten
Otto Hammelmamm, Geiſtſtr. 58.

Trebes Gesellschaftshaus

Oleariusſtr. 12, en r

Giehbhiehensteim.
Mittwoch den 23. d. Mts.

gr. Narrenabend
mit Bockbier.

Maier rn,speise-Kartoſſeln,
Ssant-Kautoſſeln,

früh- und ſpätblaue und Twiebel-
Martoſſeln, extra zur Saat ver-
leſen, hat in größeren und kleineren Poſten

abzugeben Franz Enke,
Friedrichsplatz 3.Jeden Mittwoch und Evnnabend

Schlachtefeſt.
ſſaumenmus d. 20 f.
Schmalz Bd. 50 f.

Bratenſchmalz Dfd. 60
empfſiehit Dudenbostel,

Breite- und Laurentiupsſtr -Ecke.

Kartoffeln.
Die feinſten wehlreichen Speiſekartoffeln

ſind wieder in großen Wagenladungen ein
getroffen und verkaufe 5 Liter für 35 Pf.
in Zentnern billiger.

Ottokar, böhmiſcher Fürſt Joachim Kromer.
Kuno, fürſtl. Erbförſter Franz Krieg.
Agathe, ſeine Tochter

Kaspar, 1. Jägerburſche Hans Keller.
Mox, 2. Jägerburſche Richard Hofer.

Nach dem 2.

Aennchen, e. j. Verwandte Luiſe Buttſchardt 1

Samiel, der ſchw. Jäger Alfred Runge.
Ein Eremit Herm. Bachmann.
Kilian, ein reicher Bauer Karl Brinkmann.

Fanny König.2 Brautjungfern KWoß Einöder.

3 F. Waldmann.Brautjungfern. Jäger und Gefolge. Landleute und Muſikanten. Erſcheinungen.
Zeit Kurz nach Beendigung des 30jährigen Krieges.

Akte Pauſe.
F Agathte, Martha von Jankowska als Gaſt.

Billard Tiſchlerei
E. ZabelHochſtraßze 2, dicht am Ranniſch.le un den het c

neur und gebrauchte Hillards,
Vezüge ſowie ſämtl. Villardartikel.

Reparaturen werden ſchnelſt. ausgeführt.

Eine ältere ſaubere Frau für den ganzen
Tag geſucht. Hackebornſtraße 1, 1 Tr. r.

Eine Aufwartung wird geſucht.
M. Reussner, Ranniſcheſtr 19.

Ein junger Schmtedegeſelle auf feine
Arbeit geſucht Geiſtſtraße 46.

Der Herr welcher Sonntag abend in Zabels
Reſtaurant, Steinw., irrtüml. einen falſch. Hut
nahm, wird erſucht, denſelben daſelbſt umzut.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres lieben

Sohnes und Bruders ſagen wir allen
unſeren herzlichen Dank für die Schmückung
ſeines Sarges, beſonders dem Geſangverein
„Laſſallea“ für die Begleitung und Seſang
an ſeine Ruheſtätte Fr. Herre u. Frau,

Commergaffe 10, Hof part. Ceiſtſtr. 51.
u Sitzwagen, e Danerh. Waſchgefäß verkauft

Johannes Ranhbe. alter Markt 6. Geſchwiſter u. Verwandten.

Donnerstag den 24 März 1892.
191. Vorſtellung. 146. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Die goldene Spinne.
Schwank in 4 Akten von Franz v. Schönthan.

In Vorbereitung: Othello. Trauerſpiel in 5 Akten von Shakespeare.

Sämkliche Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

e n iſt ſehr billig zu verEin Herephsn tanſes“
Giebichenſtein, Leopoldſtraße 32, 1 Tr.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller. Stallung
und BRodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bie
160 Mark sind in „Loests Hof an
der Merseburgeretr., per sofort oder apüter
u vermieten, Näheres durch Imespektor
Mauss, Sehmfedetrasse S.

Logierhaus Ecke Könlgs- u. Merseburgerstr,

Zimmer mit gutem Bett
von 1 Mark die Woehe an.

Wohn. I. Ap. 24,80,42 Th. verm. Ludwigſtr. II.

Freundl. Wohnungen zu vermieten.

Georgſtraße 1.Anſt. Schlafſt. Forſterſtr. 24b, vornh. 3 Tr. r.

Kräftiger Mittagstiſch à 20 Pf. beibei

M. Sples, gr. Steinſtr. 14, Eg. Mikttelſtr.
Redaktion von Rich. JIllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen Gegoſſenſchafts Huchdruckerei (E. G. m, v. H.), ſämtlich in Halle a. S
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